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Herzlich willkommen, liebe Leserin, lieber Leser,
schön, dass Sie auch dieses Jahr wieder bei uns vorbeischauen. Alle, die uns in 
unserem Jahresbericht zum ersten Mal begegnen, sind natürlich ebenfalls 
herzlich willkommen.

Was ist bei der PwC-Stiftung im vergangenen 
Jahr passiert? Hat es bei uns gefunkt? Oh ja! 
Unser zweites großes Eigenprogramm neben 
Kultur.Forscher!, Wirtschafts.Forscher!, 
nimmt Gestalt an: Die beteiligten wissen-
schaftlichen Institute, das Institut für 
Ökonomische Bildung (IÖB) an der Carl von 
Ossietzky Universität Oldenburg und das 
Centrum für angewandte Politikforschung 
(CAP) an der Ludwig-Maximilians-Universität 
München, haben zusammen mit der PwC-
Stiftung herausgefunden, dass im Schulunter-
richt Bedarf an einer werteorientierten 
Debatte zum Thema Wirtschaft besteht. Jetzt 
geht es darum, entsprechendes Unterrichts-
material zu konzipieren, Lehrkräfte zu 
schulen und Schülerinnen und Schüler an 
außerschulischen Lernorten, also fernab des 
Schulalltags, zur Beschäftigung mit wirt
schaftlichen Fragestellungen zu animieren. 
Wir freuen uns schon sehr auf die ersten 
Forschungsergebnisse und sind gespannt, ob 
diese Herangehensweise den Schulunterricht 
bereichern kann.

Das Schwesterprogramm der Wirtschafts.-
Forscher!, Klang.Forscher!, ist sogar schon 
gestartet: Je drei Schulklassen aus Hessen 
und Bayern erkunden mit der Unterstützung 
von Mediencoaches ihr akustisches Umfeld. 
Hierfür haben wir ebenfalls zwei sehr 
kompetente Partner gefunden: die Stiftung 
Zuhören und CHUNDERKSEN.

Lesen Sie mehr zu unseren Initiativen auf den 
Seiten 8 und 9. Gern können Sie uns dazu Ihre 
Meinung sagen. Was halten Sie von Bildung, 
die Wirtschaft und Werte verbindet und junge 
Leute darin unterstützt, sich eine eigene 
Meinung zu bilden? Wir freuen uns auf Ihre 
Nachricht an meinung@pwc-stiftung.de.

Jetzt wollen wir Sie aber nicht länger vom 
Stöbern und Lesen abhalten. Wir wünschen 
Ihnen viel Freude dabei. Auf dass der Funke 
überspringt!

Ihre PwC-Stiftung

Frankfurt am Main, im August 2015

„Um fremden Wert willig und frei anzuerkennen, 
muss man eigenen haben.“
Arthur Schopenhauer 



1  �George A. Akerlof; Robert J. Shiller, Animal spirits. Wie Wirtschaft wirklich funktioniert, Frankfurt am Main 2009.

Von Prof. Dr. Susanne Hilger

Spätestens seit der Finanzmarktkrise ist 
der Grund für die anhaltenden wirtschaft-
lichen Verwerfungen in der breiten Öffent-
lichkeit ausgemacht: die fehlende 
Wirtschaftskompetenz – und zwar bei 
Laien und Entscheidern gleichermaßen. 
Dabei sollten Wirtschaftskenntnisse eigent-
lich wesentlicher Bestandteil der Allge-
meinbildung sein, weil eine selbstständige 
und selbstverantwortliche Bewältigung 
alltäglicher Lebenssituationen einen 
bewussten Umgang mit knappen Ressour-
cen verlangt. Schließlich meistern schon 
Kinder im Grundschulalter ökonomische 
Herausforderungen, wenn sie zum Beispiel 
mit knappen Gütern umgehen oder als 
Nachfrager auf Märkten agieren. Dennoch 
sind ökonomische Themen für Laien nach 
wie vor schwer zu durchdringen.  
 
Die ökonomische Alphabetisierung gehört daher zu 
den grundsätzlichen und bislang nicht hinreichend 
gelösten Bildungsaufgaben. Doch wie lässt sich 
diese Aufgabe bewältigen? Der Streit darüber, ob es 
ein eigenes Schulfach Wirtschaft geben sollte und 
wie es beschaffen sein müsste, hält seit Jahrzehnten 
an. Kritiker weisen darauf hin, dass die ökonomi-
sche Bildung zu sehr auf das volkswirtschaftliche 
Modellwissen fixiert sei. Dieses habe mit der 
Realität in Unternehmen und Haushalten wenig 
gemein und helfe erst recht nicht bei der Bewälti-
gung gesellschaftlicher Herausforderungen. Was 
dagegen fehle, sei eine empirische Verankerung im 
Kontext von Politik, Gesellschaft und Kultur. 

Diese Vorwürfe können kaum verwundern, lassen 
sich doch die Grabenkämpfe zwischen Wirtschaft 
und Kultur im Wissenschaftsdiskurs bis in das späte 
19. Jahrhundert zurückverfolgen. Geradezu welt- 
anschauliche Differenzen schienen die beiden 
Fachbereiche lange zu entzweien – mit dem 
Ergebnis, dass das Rational-Choice-Modell, Kern 
der vorherrschenden ökonomischen Theorie, 
sämtliche kulturellen, weil nicht messbaren 
Einflussfaktoren ausblendete. Der Homo 
oeconomicus jedenfalls kam als idealisiertes Abbild 
eines Wirtschaftsakteurs ganz ohne kulturelle 
Prägungen und Emotionen aus – zu Unrecht, denn 
Kultur und Ökonomie bedingen einander und 
schließen sich keineswegs aus. Dies wusste schon 
John Maynard Keynes, als er Anfang der 1930er-
Jahre das Bild der animal spirits in das ökonomische 
Denken einführte. Und auch die beiden Ökonomen 
und Nobelpreisträger George A. Akerlof und  
Robert J. Shiller verwendeten anlässlich der 
Finanzmarktkrise von 2008 das Bild von den eher 
trieb- und instinkt- als vernunftgesteuerten 
Wirtschaftsakteuren.1 Der Siegeszug der Verhaltens
ökonomie trug zuletzt dazu bei, dass vermehrt 
auch Faktoren wie Werte, Emotionen, Vertrauen 
oder Glück in die empirischen Betrachtungen 
einbezogen werden. Längst ist die Rede vom 
„Bruttoglücksprodukt“, um dem lediglich auf 
Geldflüssen basierenden Bruttonationaleinkom-
men eine ganzheitlichere Sichtweise gegenüber
zustellen. 

Diese holistische Perspektive und insbesondere das 
Zusammenspiel von Wirtschaft und Kultur bergen 

„Culture meets economy“ – die PwC-Stiftung 
auf dem Weg zu neuen Bildungshorizonten
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spannende neue Zugänge auch für die ökonomische 
Bildung. Sie ermöglicht eine ausgewogene, 
multidisziplinäre Vermittlung des Bildungsguts 
Wirtschaft, die reale Lebenswelten, gesellschaft
liche Einflüsse wie auch persönliche oder kulturell 
geprägte Werthaltungen bei ökonomischen Ent-
scheidungen und Prozessen mit einbezieht. Wirt-
schaft ist ein konstituierender Bestandteil von 
Kultur. Und umgekehrt sorgt die kulturelle Vielfalt 
für unterschiedliche wirtschaftliche Prägungen. 
Übersetzt in Bildungsprogramme heißt das, 
Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, 
verantwortungsbewusste Entscheidungs-, 
Kommunikations- und Handlungsfähigkeiten zu 
entwickeln, und ihr Interesse an der Gestaltung 
einer lebenswerten Wirtschaft und Gesellschaft zu 
fördern.

Stiftungen sind gefordert, sich mit den drängenden 
Fragen der globalisierten Welt auseinander
zusetzen. Die PwC-Stiftung stellt sich dieser 
Herausforderung. Entsprechend ihrer strategischen 
Neuausrichtung wird sie ihre Fördertätigkeit 
künftig an den drei Säulen 
1)  �Entwicklung von Eigenprogrammen 
2)  �inhaltliche Fokussierung auf wirtschaftliche und 

kulturelle Bildung für Kinder und Jugendliche 
sowie

3)  �Kooperation und Vernetzung 
ausrichten. Damit wird die Stiftung künftig in ihren 
Eigenprogrammen wie auch in der Projekt
förderung den Zusammenhang von Wirtschaft und 
Kultur in ihren Angeboten für Schulen und außer-
schulische Bildungspartner stärken. Dabei soll 

verstärkt auch die Kooperation mit weiteren 
Förderpartnern gesucht werden, um die er
wünschte Hebelwirkung noch zu erhöhen. Die 
Stiftung legt großen Wert auf einen multi
perspektivischen und sektorenübergreifenden 
Ansatz, der den wissenschaftlichen, politischen und 
weltanschaulichen Pluralismus wahrt, und der, im 
Sinne der kulturellen Bildung, an Bildern,  
Emotionen, Erzählungen und Vorbildern geprägten 
Vorstellungen von Kindern und Jugendlichen 
anknüpft und eine kreative Auseinandersetzung mit 
dem Thema auslöst. Damit gehorcht die PwC- 
Stiftung den Anforderungen an eine zeitgemäße 
und handlungsorientierte ökonomische Bildung, 
die Schülerinnen und Schüler in ihren realen 
Wirtschaftswelten „abholt“ und involviert. Der 
wirtschaftskulturelle Zugang und die Zusammen-
arbeit mit wissenschaftlich anerkannten Projekt-
partnern ermöglichen ein ergebnisoffenes Lernen. 
Der Brückenschlag zwischen Wirtschaft und Kultur 
führt nicht nur zu neuen Ufern, sondern auch zu 
neuen Bildungshorizonten.



Ein Plädoyer für den Brückenbau!

Von Dr. Christof Eichert

Welch ein schönes Motto: Horizonte 
erweitern, Neugier wecken, Kreativität 
fördern. Genau das will die PwC-Stiftung 
und unterstützt deshalb innovative 
Projekte, in denen junge Menschen lernen, 
ihre Welt zu erobern und zu gestalten. 
Dass die Stiftung diese Aufgaben 
energisch und erfolgreich übernimmt, ist 
seit über einem Jahrzehnt mit Freude zu 
beobachten. Großen Wert legt sie dabei 
auf vernetztes Denken und Projekt
strukturen, in denen Kooperationen mit 
unterschiedlichen Partnern angelegt sind.

Brückenbau, das diesem Jahresbericht über
schriebene Schwerpunktthema, ist vielleicht nicht 
so attraktiv wie Vernetzung, zu Unrecht. Wo immer 
man derzeit hinsieht, entstehen Netzwerke, die 
regional, national oder gar global Partner ver
binden, die ein Thema vorantreiben wollen. Ob in 
der Wirtschaft, in der Bildung, bei regionalen 
Entwicklungen und lokalen Angeboten, überall ist 
das Netzwerk Mantra nahezu jeder Rede über die 
verschiedenen Sphären unserer Gesellschaft und 
über die Notwendigkeit, andere Bereiche besser 
kennenzulernen und Verbindungen herzustellen. 

Allerdings lässt sich die inflationäre Zunahme von 
Netzwerken auch skeptisch betrachten. Netzwerke 
sind rasch und leicht hergestellt. Sie schaffen aber 
oft nur Gelegenheiten zum Kontakt und sind nicht 
von sich aus erfolgreich. Manche Netze sind am 
Anfang lediglich locker übereinander gelegte 
Schnüre, stabile Ankerpunkte und feste Knoten 
entstehen nur dann, wenn es einen energischen 
Kümmerer gibt, der Verbindlichkeit herstellt. 

Brückenbau, ein anderes Wort für zielgerichtete 
Kooperationen, ist für mich als Bild oft besser 
geeignet. Kooperationen haben klare Ausgangs
punkte, ein gemeinsames Verständnis und 
gemeinsam vereinbarte Ziele. Hier ist klar, dass 
man ein stabiles Fundament auf beiden Seiten 
braucht und das, was eine Brücke ausmacht: 

einen sicheren Weg von einem festen Grund zu 
einem anderen, um dem Nutzer Unsicherheit und 
Risiken zu ersparen. 

Damit ist bereits das Motiv der Beteiligten deutlich. 
Netzwerke nutzen den Interessen der teil
nehmenden Organisationen, Brücken hingegen 
Menschen. Die zielgerichtete Unterstützung von 
Menschen sollte im Vordergrund der Arbeit von 
Organisationen jeder Ausrichtung stehen und ihre 
Haltung sowie ihr Tun bestimmen. 

Insbesondere junge Menschen benötigen in ihrer 
Biografie Brücken, um die in unserem Bildungs
system deutlich erkennbaren Brüche auf dem Weg 
in die selbstbestimmte persönliche und berufliche 
Zukunft zu überwinden. Dazu brauchen sie vor 
allem Kompetenzen, Fertigkeiten und Haltungen. 
Sie brauchen Mut und Zuversicht, Selbstbewusst-
sein und die frühe Erfahrung, etwas selbst er
reichen zu können. Diese Bestandteile einer 
Persönlichkeit sind nicht allein durch die Curricula 
der Bildungsstätten zu erlangen. Hierfür braucht es 
mehr als einen geregelten Unterricht nach Lehr-
plan. Es braucht die Erfahrung in der bunten 
Wirklichkeit des Lebens, in der Kunst, der Kultur 
und dem Sport, im sozialen Engagement und auch 
in der Politik. 

Junge Menschen brauchen ganz grundsätzlich die 
Fähigkeit, mit allem, was ihnen zunächst fremd ist, 
angemessen umzugehen. Wer unsere Gesellschaft 
neugierig und zugleich nüchtern betrachtet, 
erkennt die Vielfalt an Lebensentwürfen, an 
religiösen Bekenntnissen, an Herkünften und an 
sozialen Milieus. Dabei drängt sich die Frage auf: 
Wer ist eigentlich „wir“ in Deutschland? Wer sind 
die Menschen, die unser Land jetzt und in den 
kommenden Jahrzehnten gestalten? Wer gehört zu 
uns und wen halten wir auf Distanz? 

Noch sind die Unkenntnis und das bequeme 
Vorurteil für viele Menschen ein leichter Ausweg 
aus der anstrengenden Aufgabe, diese Vielfalt 



Gastbeitrag

7Seite

kenntnisreich mitzugestalten. Noch sind die 
Gräben zwischen den unterschiedlichen Gruppen 
in unserer Gesellschaft breit, es fehlen die Brücken. 
Sie mitzubauen, ist eine vornehmliche Aufgabe von 
Stiftungen, die dadurch ihren unverzichtbaren 
Beitrag für ein besseres Miteinander in unserem 
Land leisten. Das wichtigste Element in dieser 
gemeinwohlorientierten Arbeit ist aus meiner Sicht 
die Unterstützung für alle neugierigen Menschen, 
die zunächst sich selber in der ganzen Vielfalt ihrer 
Begabungen und Talente, ihrer Wünsche und 
Hoffnungen kennenlernen wollen. Daran schließt 
sich das Wissen um die Mitmenschen und ihre 
andere, ganz eigene Prägung an. Zuletzt geht es 
darum, aus den Unterschieden Kraft und Ideen zu 
schöpfen und gemeinsam etwas zu unternehmen.

Es ist das richtige Selbstverständnis der PwC-
Stiftung, sich den jungen Menschen auf ihrem  
Weg zu widmen und dafür stabile Verbindungen 
zwischen verschiedenen Stakeholdern und auch 
Fachdisziplinen zu schaffen. Unternehmensnahe 
Stiftungen sind ideale Brückenbauer, denn sie 
kennen die Sphären, die sonst eine sehr unter
schiedliche Sicht auf aktuelle Entwicklungen 
haben, insbesondere Wirtschaftsunternehmen und 
die öffentliche Hand. Aus dieser Kenntnis beim 
gemeinsamen Bauen eine Verständigung zu 
erreichen, ist eine wunderbare Aufgabe.

Brücken zu errichten ist besser, als Netze ins 
unverbindliche Nichts zu spannen! Brücken sind 
zwar deutlich aufwendiger zu konstruieren und 
benötigen dauernde Betreuung, neben dem 
obligaten Brückenheiligen auf dem halben Weg 
zwischen den Ufern. Aber wenn sie einmal stehen, 
sind sie immer aufs Neue überzeugende Angebote 
für Menschen, deren Neugier sie auf die andere 
Seite drängt. 

Da ist man gern ein zufrieden lächelnder Brücken
heiliger.

 
Dr. Christof Eichert
Dr. Christof Eichert wurde 1953 in Bochum geboren und wuchs auf 
der Schwäbischen Alb auf. Nach dem Studium der Rechts- und 
Staatswissenschaften in Heidelberg, Erlangen und Freiburg wurde er 
zu dem Thema „Obdachlosigkeit und polizeiliche Intervention“ 
promoviert. Nach Tätigkeiten als Jurist auf allen Ebenen der 
baden-württembergischen Landesverwaltung war er zwischen 1985 
und 2003 parteiloser Bürgermeister in Isny im Allgäu und Reutlingen 
sowie Oberbürgermeister der Stadt Ludwigsburg. Nach Stationen in 
der Geschäftsleitung der Bertelsmann Stiftung und der 
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung war Dr. Christof Eichert zwischen  
2007 und 2010 Abteilungsleiter im nordrhein-westfälischen 
Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration. Seit 
Dezember 2010 ist Christof Eichert Vorstand der Herbert Quandt-
Stiftung. 

 
 

Herbert Quandt-Stiftung
Die Herbert Quandt-Stiftung ist eine gemeinnützige Stiftung mit 
Sitz in Bad Homburg vor der Höhe. Sie möchte Menschen jeden Alters 
und jeder Herkunft fördern und dazu anregen, ihre individuellen 
Begabungen zu entfalten und Verantwortung für sich und das 
Gemeinwesen zu übernehmen. In ihrem Themenfeld „Bürger und 
Gesellschaft“ setzt sich die Herbert Quandt-Stiftung mit 
gesellschaftlichen Prozessen wie dem demografischen Wandel, der 
Landflucht und der Digitalisierung auseinander. Im Themenfeld 
„Trialog der Kulturen“ engagiert sie sich für ein friedliches 
Miteinander von Religionen und Kulturen.

www.herbert-quandt-stiftung.de



Unter dem Motto „Wa(h)re Werte. Wirtschafts.- 
Forscher!“ startet das neue Eigenprogramm der 
PwC-Stiftung 2015 in Bayern, Hessen und Nieder-
sachsen. Der gemeinsam mit dem CAP in München 
und dem Oldenburger IÖB entwickelte handlungs
orientierte Ansatz rückt das von der PwC-Stiftung 
schon im Kultur.Forscher!-Programm erprobte 
forschende Lernen zu ökonomischen Fragestellun-
gen in das Zentrum. Von der kulturellen zur öko
nomischen Bildung? Mit welchem Ziel?

Seit der globalen Finanz- und Wirtschaftskrise und den damit 
verbundenen dramatischen Zuspitzungen im internationalen 
Bankensystem und in der Europäischen Wirtschafts- und 
Währungsunion ist ein zunehmendes Misstrauen gegenüber 
der Effizienz ökonomischer Strukturen wie auch gegenüber 
den relevanten Akteuren zu beobachten. Dieses Unbehagen 
spiegelt sich auch in den gesellschaftlichen Debatten in 
Deutschland wider: Trotz eines hohen Beschäftigungsniveaus, 
Rekordsteuereinnahmen und eines positiven Konsum- und 
Geschäftsklimas wird auch hierzulande immer wieder 
beklagt, dass soziale Ungleichheiten zunehmen, die Ein
kommensschere immer weiter auseinanderklafft und ethische 
Normen durch ökonomische Sachlogik ausgehebelt werden. 
Gerade junge Menschen sind angesichts dieser komplexen 
Ausgangslage oftmals orientierungslos und in Bezug auf ihre 
Zukunft stark verunsichert. 

Themen rund um die Sinnhaftigkeit und Verantwortlichkeit 
des Wirtschaftens werden darum für Schulen der Sekundar-
stufe I in verschiedenen Formaten aufbereitet. Diese reichen 
von Qualifizierungsangeboten für Lehrerinnen und Lehrer 
über Unterrichtsmaterialien bis hin zu Schülerworkshops und 

begleitender 
Evaluierung. Neben  
die erforschende 
Erarbeitung wirtschaft
licher und wirtschafts
ethischer Grund
kenntnisse treten 
partizipative Elemente: 
Die teilnehmenden 
Schülerinnen und 
Schüler kommen in Workshops mit relevanten Stakeholdern 
ins Gespräch und nehmen im Sinne einer ganzheitlichen 
Auseinandersetzung mit dem Thema „Wirtschaft und Werte“ 
unterschiedliche Akteursperspektiven ein.

Die primäre Zielgruppe sind Schülerinnen und Schüler der 
achten und neunten Jahrgangsstufe, die, in ihrer realen 
Umwelt „abgeholt“, den Forschungsprozess aktiv gestalten 
und vorantreiben. Themen wie „Das machen doch alle! Zur 
ökonomischen und urheberrechtlichen Problematik illegaler 
Musikdownloads“ oder „Bestellt – geliefert – zurückgeschickt! 
Ökologische Auswirkungen des Verbraucherverhaltens am 
Beispiel des Onlinehandels“ betreffen gerade auch heran-
wachsende Generationen. Zielgruppe sind aber auch die – in 
vielen Fällen – fachfremd unterrichtenden Wirtschafts
lehrkräfte, die für den Unterricht fachlich, fachdidaktisch und 
methodisch qualifiziert und mit Unterrichtsmaterial ausge
stattet werden. 

Ihre Ergebnisse werden die Wirtschafts.Forscher! ein Jahr 
nach dem Start im Herbst 2016 präsentieren: auf dem 
Economic Youth Summit in Frankfurt am Main.

Start frei für die Wirtschafts.Forscher!  
Neues Eigenprogramm der PwC-Stiftung

Zu den Kooperationspartnern

Das der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg angegliederte Institut für 
Ökonomische Bildung (IÖB) forscht, entwickelt, qualifiziert, produziert und 

berät rund um die ökonomische Bildung – für eine bessere Einsicht in wirtschaft-
liche Prozesse. Seine Arbeit basiert auf Grundlagenforschung, die in innovativen 
Projekten und Konzepten im In- und Ausland geleistet wird und ihre praktische 
Anwendung in Schule, Aus- und Weiterbildung erfährt. 

www.ioeb.de

Das Centrum für angewandte Politikforschung (CAP) 
ist ein universitäres Institut, das zu Fragen europäischer und 

internationaler Politik berät. Eine besondere Expertise liegt in 
der methodisch innovativen Vermittlung politischer Bildung an 

junge Menschen. Grundlegendes Arbeitsprinzip ist es, politische 
Bildungsarbeit immer auch zur kritischen Auseinandersetzung mit 

der jeweiligen Thematik zu nutzen und auf die Partizipationsfähigkeit 
Jugendlicher in Politik und Gesellschaft zu zielen.

www.cap-lmu.de

Facts zu Wirtschafts.Forscher!
•  9 Schulen
•  Sekundarstufe 1
•  �3 Bundesländer (Bayern, Hessen, Nieder­

sachsen)
•  Laufzeit 2014–2016
•  �Fördersumme gesamt voraussichtlich rund 

750.000 Euro

Wirtschafts.Forscher!



Klang.Forscher!

www.klang-forscher.de
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Klänge! 
Hören! 
Erleben!

Unsere Welt ist voller Klänge und 
Geräusche. Wir wachsen mit ihnen 
auf, sie umgeben uns, wir werden von 
Anfang an von ihnen beeinflusst. Über 
Klänge und Geräusche orientieren wir 
uns in der Umwelt – eher indirekt 
und unbewusst gehen sie in unser 
Denken und Handeln ein. Über 
Klänge und Geräusche deuten wir 
die Welt, sie sind Teil unseres Alltags 
und unserer Kultur. Was liegt also 
näher, als die Geräusche einzufangen, zu untersuchen und 
mithilfe kultureller Methoden aufzuarbeiten? Genau das 
machen sechs Schulklassen aus Hessen und Bayern. Unter-
stützt werden sie dabei von Mediencoaches, die die Stiftung 
Zuhören vermittelt hat. Neben der Stiftung Zuhören, die vom 
Hessischen und Bayerischen Rundfunk gegründet wurde und 
sich auf Zuhörbildung spezialisiert hat, konnten wir 
CHUNDERKSEN, ein junges Büro für Filmproduktion und 
Kommunikationsdesign, das das Onlinesoundarchiv 
„conserve the sound“ entwickelt hat, für das Programm 
gewinnen. 

In Hessen beteiligen sich eine sechste Klasse der Dr.-Georg- 
August-Zinn-Schule (GAZ) Gudensberg, eine achte Klasse der 
Otto-Hahn-Schule Frankfurt-Nieder-Eschbach und ebenfalls 
eine achte Klasse der Kreisrealschule Bad Orb. Als erste 
Aufgabenstellung entwickeln die Schülerinnen und Schüler 
ein Soundlogo ihrer Schule. Hören Sie mal rein! Unter  
www.klang-forscher.de/schulen erhalten Sie einen Eindruck, 
wie die Kinder und Jugendlichen ihre Schule akustisch 
wahrnehmen.

Und was passiert in Bayern? 

Schülerinnen und Schüler einer sechsten 
Klasse des St.-Anna-Gymnasiums in 

München fragen sich: Seit wann gibt es einen Schulgong? Wer 
hat ihn erfunden und was macht einen guten Schulgong aus? 
Wie klingt unser Schulalltag heute und wie klang der unserer 
Eltern und Großeltern? Welche Unterschiede und welche 
Gemeinsamkeiten lassen sich finden? Gibt es in unserem 
Viertel eigentlich auch Dinge, die nicht klingen? Ja, zum 
Beispiel Statuen. Welche Klänge könnten zu ihnen passen? 
Sind es Klänge aus der Vergangenheit oder Klänge unserer 
Zeit? Am Förderzentrum Förderschwerpunkt geistige Ent-
wicklung Unterhaching wird zu Klängen und deren sub
jektiver Wahrnehmung, also zu Klängen und Emotionen, 
geforscht. Welche Klänge sind natürlich, welche sind künst-
lich? Welche Klänge lassen sich gut selbst erzeugen? In 
welchen Momenten lässt sich das Ohr überlisten und wann 
nicht? Eine siebte Klasse des Luisengymnasiums in München 
arbeitet mit einem Geräuschemacher zusammen und ent
wickelt ein Hörstück aus selbst erzeugten Klängen. 

„Jeder Ort oder Gegenstand hat seinen 
Klang. Im Projekt Klang.Forscher! soll es um 
die Auseinandersetzung mit diesen Klängen, 
Tönen und Geräuschen gehen.“ 

Lutz Roschker 
Vorstandsmitglied PwC-Stiftung Jugend – Bildung – Kultur

www.klang-forscher.de



Eine zweitägige Auftaktveranstaltung in der Villa Elisabeth, Berlin, läutete die 
dritte Phase des Programms Kultur.Forscher! ein. Am 18. und 19. September 
2014 trafen sich rund 100 Lehrkräfte, Kulturpartner, Koordinatoren aus den 
Serviceagenturen „Ganztägig lernen“ und Vertreter der Deutschen Kinder- und 
Jugendstiftung (DKJS) sowie der PwC-Stiftung zum Austausch.

Das Programm Kultur.Forscher! fördert kreatives Problem
lösen, indem es Kinder und Jugendliche ermutigt, eigene 
Fragen zu entwickeln und kreativ zu bearbeiten. Seit mehr als 
sechs Jahren gehen Schülerinnen und Schüler gemeinsam mit 
Mitarbeitern von Museen und Theatern sowie Künstlerinnen 
und Künstlern auf Entdeckungsreise und forschen in Alltag, 
Wissenschaft und Kunst zu selbst gewählten Themen. Sie 
finden so ihren eigenen Zugang zu Kunst und Kultur. Mit dem 
Start des gemeinsam mit der DKJS entwickelten Programms 
wagte sich die PwC-Stiftung 2008 erstmals in den operativen 
Bereich. Nach einer Phase der Pionierarbeit hat sich der 
Kultur.Forscher!-Ansatz mittlerweile in den teilnehmenden 
Schulen fest verankert, auch in die Lehrerfort- und -ausbil-
dung findet er Eingang. Damit ist Kultur.Forscher! eine echte 
Erfolgsgeschichte. Dies bestätigte auch die Verleihung des 
Deutschen Kulturförderpreises 2013, über die im Jahresbe-
richt 2013 ausführlich informiert wurde. Kultur.Forscher! und 
die Methode des forschenden Lernens dienten darüber hinaus 
als Vorlage für die neuen Eigenprogramme der PwC-Stiftung, 
Klang.Forscher! und Wirtschafts.Forscher!.

In der dritten Phase des Programms liegt der Fokus auf der 
Verstetigung und dem Transfer der Methode des ästhetischen 
Forschens. Zwei Jahre lang werden 27 Schulen in sieben 
Bundesländern Kinder und Jugendliche der Sekundarstufe I 
dabei unterstützen, kreative Forschungswege zu entdecken – 

in der Schule, aber auch an außerschulischen Lernorten. In 
den Ländern Bremen, Rheinland-Pfalz und Schleswig-
Holstein, die noch keine Kultur.Forscher!-Erfahrung haben, 
kommen insgesamt neun Ganztagsschulen hinzu, die sich in 
besonderer Weise dem Thema „Vielfalt und Inklusion“ 
widmen. Weitere 18 Schulen in Baden-Württemberg, Hessen, 
Nordrhein-Westfalen und Sachsen knüpfen dort an, wo sie in 
der zweiten Programmphase aufgehört haben. Gemeinsam 
verfolgen die Schulen das Ziel, ihre Lernkultur durch die 
Verankerung von entdeckendem und forschendem Lernen 
langfristig zu verändern. 

Der Schwerpunkt dieser dritten Phase liegt deshalb außer-
dem auf einem Transfer der Programmergebnisse in die 
Institutionen der einzelnen Bundesländer. So sollen zukünftig 
auch diejenigen Schulen, die nicht am Programm teilnehmen, 
von den Erfahrungen der Kultur.Forscher!-Schulen profi
tieren. Dies gelingt durch die Gründung von Fachbeiräten in 
den Bundesländern, die zum Teil mit Ministeriumsvertretern 
besetzt sind, durch eine Anbindung des Programms an die 
Serviceagenturen „Ganztägig lernen“ der DKJS sowie durch 
Hospitationen bei erfahrenen Kultur.Forscher!-Schulen und 
Fortbildungen von Kultur.Forscher!-Lehrkräften. 

Die Erfolgsgeschichte geht weiter

Kultur.Forscher!

Die teilnehmenden Schulen und Kulturpartner im 
Überblick.

Facts zu Kultur.Forscher!
seit 2008

• 47 Schulen
• 11 Bundesländer

• 24 Städte
• �rund 3 Mio. Euro Fördersumme

2014
• �27 Schulen (davon  

9 neue Schulen)
• �340 direkt erreichte 

Erwachsene
• �3.810 direkt erreichte 

Jugendliche



Wie begeistert man Jugendliche für klassische Musik? Die 
Antwort auf diese Frage hat der Verein der Freunde und 
Förderer der Musik in Mönchengladbach gefunden: „Wir holen 
klassische Musik aus dem Konzertsaal in den Club“, so lässt 
sich das Ziel des Cross-over-Projekts zusammenfassen. Und die 
passende Location haben die Mönchengladbacher auch parat: 
das „Rote Krokodil“ in Mönchengladbach-Wickrath, eine 
ehemalige Lederfabrik. Clubbing Classic setzt auf „In
volvierung und Teilhabe“ und bindet rund 70 Jugendliche von 
Gesamt-, Haupt- und Realschulen sowie berufsvorbereitenden 
Schulen aktiv in die Konzertorganisation ein. Nachdem sie 
durch Coaching und Workshops auf ihre Aufgaben vorbereitet 
wurden, planen die Jugendlichen ein Musikfestival für 
Jugendliche. Hier tritt neben Jungstars der Klassikszene wie 
Francesco Tristano und Alice Sara Ott zum Beispiel auch das 
Berliner Techno-Projekt Brandt Brauer Frick als Grenzgänger 
zwischen klassischer und elektronischer Musik in attraktiver 
Loungeatmosphäre auf. 

Die Schülerinnen und Schüler übernehmen Aufgaben in 
Bereichen wie Bühnen-, Licht- und Tontechnik, Marketing, 

Kommunikation und Moderation. Auftakt und Feuertaufe des 
Projekts war die Talkrunde „Bach im Club – das klassische 
Missverständnis“ im November 2014. Hier diskutierten 
Konzertveranstalter, Künstlervertreter und Musik-
produzenten mit Astrid Linn, freie Journalistin beim WDR,  
und Laura Gerards-Iglesias vom Organisationsteam über die 
„Zukunft der Musik“.  
Bis zum Festivalabend 
am 26. September 
2015, Höhepunkt und 
Abschluss des Projekts, 
haben die Jugendlichen 
noch alle Hände voll zu 
tun: Warm-up-Partys 
und weitere Kick-off-
Veranstaltungen wollen 
vorbereitet sein.

Bescheid zu wissen in Wirtschaftsfragen gehört heute zur Allgemeinbildung. Aber wie bringt 
man präventive Schuldnerberatung erfolgreich an die Schule, und zwar so, dass sie Jugendliche 
auch anspricht? Claudia Grünbauer, die das Projekt beim Sozialdienst Katholischer Männer in 
Köln leitet, weiß, wie so etwas funktionieren kann: mit Themen, die Schülerinnen und Schüler 
„abholen“, und spannenden Formaten. Art of Budget setzt deshalb auf mediale Ansprache 
durch selbst produzierte Kurzfilme und die Kooperation mit jungen Filmemachern der Kölner 
Medienhochschule. Ziel ist es, das Thema „Schulden, Geld, Konsum“ filmisch umzusetzen 
und dabei die kreativen Überlegungen der Jugendlichen einfließen zu lassen. 

Die damit erzielte Bandbreite an stofflichen Ideen, Genres und Stilrichtungen werden die 
Kurzfilme widerspiegeln, die am 21. August 2015 auf einem Filmfestival in Köln Premiere 
haben. Und die Förderung wirkt nachhaltig, denn die Filme sollen nach Ende der Förder-
laufzeit weiter zur Vermittlung in den Schulen eingesetzt werden. Und die PwC-Stiftung? 
Für sie schlägt das künstlerisch ansprechende Projekt einen Bogen von der kulturellen zur 
ökonomischen Bildung und zeigt damit im wahrsten Sinne anschaulich, wie wirtschafts-
kulturelle Bildung funktionieren kann.

Clubbing Classic – klassische Musik für 
Jugendliche in Loungeatmosphäre

Art of Budget – „Ohne Moos nix los“
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HEIMAT – heute war gestern schon morgen

„Bei dem Gedanken an Heimat geht es um persönliche Erinnerungen, Sehnsüchte 
und Träume. Wie die 80 jungen Leute dies mit Begeisterung künstlerisch und 
tänzerisch umgesetzt haben, war faszinierend anzusehen. Ein beeindruckender 
Abend, zu dem die kompositorische Verbindung der aufregenden Klänge mit der 
barocken Musik von Johann Sebastian Bach und das Ambiente des behutsam 
sanierten Kulturhauses Wolfen aus den 50er-Jahren beigetragen haben.“
 
Der Projektpate Jens Berger, Partner bei PwC in Leipzig, hat an der Premiere von HEIMAT am  
2. November 2014 im Kulturhaus Wolfen teilgenommen.

Die gute Nachricht zuerst: Das Land 
Sachsen-Anhalt hat das IMPULS-Festival 
ausgewählt, um bei den Ländertagen auf 
der Expo 2015 in Mailand das Musikland 
Sachsen-Anhalt zu repräsentieren. Die 
Macher von IMPULS haben beschlossen, 
einen Film über die Jugendprojekte des 
Festivals zu drehen, der viermal am Tag 
im deutschen Pavillon laufen wird. Das 
ist eine tolle Anerkennung und wir 
gratulieren dem künstlerischen Leiter 

von IMPULS, Hans Rotman, und seinem 
Team ganz herzlich! Ein bisschen strahlt 
diese Auszeichnung auch auf uns ab. Die 
PwC-Stiftung hat im Jahr 2014 das 
Jugendprojekt „HEIMAT – eine Spuren-
suche“ gefördert, Schirmherr war der 
Schauspieler Axel Prahl. In diesem 
Projekt haben 80 Jugendliche aus vier 
Städten in Sachsen-Anhalt ihre 
kulturellen Wurzeln erforscht und 
untersucht, was diese für die Gegenwart 

bedeuten. Der zeitgenössische Kompo-
nist Helmut Oehring hat die Spuren
suche der Jugendlichen musikalisch 
übersetzt. Außerdem wurden Sound
scapes erstellt, die ebenfalls Teil der 
insgesamt vier Aufführungen waren. 
Premiere war am 2. November 2014 im 
Kurhaus Bitterfeld-Wolfen. (Wenn Sie 
jetzt noch auf die schlechte Nachricht 
warten, müssen wir Sie enttäuschen. Bei 
uns gibt es nur gute Nachrichten.)

Wie muss Schule aussehen, damit Lernen Spaß macht? Mit 
dieser Frage beschäftigen sich seit November 2014 Schüle-
rinnen der Wedding-Schule, einer Berliner Grundschule. Am 
19. November 2014 fand dort ein Auftaktworkshop zur 
Neugestaltung der Räume statt. Einzelne Stationen halfen 
bei der Ideenfindung, unter anderem der Umgang mit 
Schraubstock und Säge, das Erstellen von Modellen aus 
Pappe. Am Ende durften die Schülerinnen darüber abstim-
men, wie ihnen der Nachmittag gefallen hat und was sie an 
ihrer Schule ändern möchten.  
 
Der Theorie folgt bekanntlich die Praxis. Im Januar 2015 
haben die Schülerinnen mit dem Bau der neuen Raum
elemente begonnen. Die Fachfrauen von BAUFACHFRAU und 
Studierende der Kunsthochschule Berlin, Studiengang 

Produktdesign, helfen ihnen dabei. Ebenfalls seit Anfang 2015 beschäftigt sich eine zweite Schule mit der Frage, wie Schule 
ansprechender gestaltet werden kann: Die Montessori-Gemeinschaftsschule in Berlin konnte überzeugt werden, sich auf das 
Experiment der Schulneugestaltung einzulassen. Was Schülerinnen und Schüler beider Schulen erarbeitet haben und ob und 
wie dies für andere Schulen nutzbar ist, wird abschließend in einer Evaluation und Dokumentation festgehalten werden. Wir 
halten Sie auf dem Laufenden.

Schule gestalten – So macht Schule Spaß!
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Die circa 600 Schülerinnen und Schüler 
aus Berlin und Brandenburg waren sich 
der Ernsthaftigkeit der Themen, die sie 
in den Workshops des Landesverbands 
Kinder- und Jugendfilm behandelten, 
sehr wohl bewusst. Es ging um die 
Rechte, die Kindern nach der UN-Kinder- 
rechtskonvention zustehen, um Mob-
bing und Ausgrenzung, aber teilweise 
auch um brisantere Themen, wie 
beispielsweise Kindesmisshandlung 
oder Vernachlässigung. Die Auseinan
dersetzung mit diesen Themen sollte 
den Kindern deutlich machen, welche 
Rechte sie eigentlich haben und wie sie 
sich Gehör verschaffen können. Das 
Projekt wurde an insgesamt 24 Grund-
schulen in Berlin und Brandenburg 
durchgeführt und 2014 mit dem 

MIXED UP Preis ausgezeichnet. In den 
zweitägigen Workshops beschäftigten 
sich die Kinder zunächst einmal mit 
der UN-Kinderrechtskonvention und 
deren Auswirkungen. Sie wurden 
dabei unterstützt von ausgebildeten 
Peer-Coaches, die zwischen 15 und 
24 Jahre alt sind. Im Anschluss 
erarbeiteten sie gemeinsam mit 
Pädagogen ein Drehbuch für ihren 
eigenen Kinderrechte-Kurzfilm. Am 
zweiten Tag erlernten die Kinder unter 
Anleitung professioneller Filmemacher 
ihr Handwerkszeug für die Dreharbeiten 
des Films. Dabei fand jedes Kind einen 
Platz gemäß seinen Fähigkeiten und 
Vorlieben, ob als Schauspielerin, 
Regisseur oder hinter der Kamera. 
Präsentiert wurden die Filme dann in 

Berlin am „Internationalen Tag der 
Kinderrechte“, der gleichzeitig das 
25-jährige Jubiläum der UN-Kinder-
rechtskonvention ehrte. Eine Profi- 
sowie eine Kinderjury prämierten die 
besten Kurzfilme der Gewinnerklassen.

Kinderrechte-Filmfestival – Kinder zeigen,  
was sie können

Tracks – auf der Fährte 
anderer Kulturen 

Anne von Loeben, Partnerin bei 
PwC in Bremen, hat sich als Patin 
für das Projekt Tracks des 
Übersee-Museums Bremen 
starkgemacht.

Frau von Loeben, wieso glauben 
Sie, dass dieses Projekt so 
besonders ist?
„Dieses Projekt ist FIES. Nein, nicht das, 
was Sie denken. FIES bedeutet ‚Forschen 
in eigener Sache‘ und trägt den Unter-
titel ‚Spuren suchen – Identität finden‘. 
Es ist das sehr erfolgreiche Vorgänger-
projekt des Übersee-Museums und 
wurde 2010 als ‚ausgewählter Ort im 
Land der Ideen‘ ausgezeichnet. Deshalb 

war klar: Es muss einen Nachfolger 
geben. Acht Jahre nach seinem Start 
wurde FIES nun von Tracks abgelöst. Die 
Methode der ästhetischen Forschung 
wird in diesem Projekt weitergeführt. Es 
geht um eine Spurensuche und natürlich 
um die Beschäftigung mit anderen 
Kulturen.“

Woran arbeiten die Schüler im 
Projekt Tracks genau?
„Anhand der vier Themenfelder Stadt/
Raum, Natur, Ernährung und Technik 
gehen die Schülerinnen und Schüler der 
Jahrgangsstufen 6 bis 10 zunächst im 
Museum auf die Suche nach Spuren 
anderer Kulturen, später auch nach 

eigenen Spuren im Stadtteil. Auf Basis 
der Ergebnisse dieser Forschung legen 
sie am Ende neue, eigene Fährten: Wie 
beispielsweise muss meine Umwelt 
gestaltet sein, damit ich mich in ihr 
wohlfühle und leben möchte? Ihre Ideen 
dazu stellen sie schließlich im Museum 
anderen Kindern und Jugendlichen ihrer 
Schule vor.“

Woran erkennt man einen 
Schüler, der am Projekt teil
genommen hat?
„Diese Jugendlichen sind motivierte 
kreative Köpfe mit eigenen Ideen. Die 
Jugend ist unsere Zukunft. Genau dort 
müssen wir ansetzen.“ 



Ausblick

Als zivilgesellschaftliche Akteure in 
einem komplexen System haben Stiftun-
gen mehr noch als andere die Aufgabe, 
ja die Verpflichtung querzudenken. Sie 
können so über die Grenzen von Fach
disziplinen und Sektoren Brücken bauen 
und bestehende Gräben verkleinern. 
Daran möchte sich die PwC-Stiftung – 
und das neue Leuchtturm-Programm 
Wirtschafts.Forscher! macht dies 
unmissverständlich deutlich – stärker 
als bislang beteiligen. Dies muss sich 
auch im Bildungsangebot für Kinder und 
Jugendliche niederschlagen. Heran-
wachsende Generationen werden stärker 
als bisher querdenken müssen, um kom-
plexe gesellschaftliche Transformations-
prozesse wie etwa den demografischen 
Wandel, die Digitalisierung und Globali-

sierung verantwortlich begleiten zu  
können. Dies kann nur gelingen, wenn 
Multiperspektivität und Multidiszipli-
narität zusammenwirken. Es braucht 
somit eine Bildung, die „methodische 
und theoretische Mehrsprachigkeit“ 
vermittelt. Mit ihren Förderprogram-
men, angefangen bei der frühkindlichen 
Bildung über die schulische bis hin zur 
außerschulischen Bildung von Kindern 
und Jugendlichen, möchte die PwC-
Stiftung Jugend – Bildung – Kultur hier 
künftig Beiträge leisten, um in der  
Breitenbildung neue Impulse zu setzen. 

Brücken zu schlagen nicht nur zwischen 
Fachdisziplinen und Sektoren, sondern 
auch zwischen Stakeholdern und  
Kooperationspartnern, darin sieht die 

PwC-Stiftung eine weitere wichtige Auf- 
gabe, um zivilgesellschaftliches Engage-
ment in Zukunft auf noch breiterer Basis 
zu ermöglichen. Best-Practice-Projekte 
nicht nur anzuschieben, sondern im 
besten Falle gemeinsam mit anderen 
Stiftungen und Förderpartnern in ziel- 
gerichtete und vor allem haltbare Struk
turen zu überführen, darin liegt nach 
Auffassung der PwC-Stiftung eine der 
wichtigsten Zukunftsaufgaben zivilge-
sellschaftlichen Handelns. Nur so lassen 
sich belastbare Brücken in die Zukunft 
bauen.

Ihr Vorstand der PwC-Stiftung

Frankfurt am Main, im August 2015

Querdenken und Brücken bauen

Lutz Roschker

Andrea Locker

Dr. Jan Konerding   

Dr. Hans Friedrich Gelhausen
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2  �Die in der Übersicht dargestellten Projekte wurden bis zum Druckdatum bereits realisiert oder befinden sich in der Planung/Umsetzung.

Legende/Genres

  Theater/Tanz/Musical

  Musik/Oper

  Literatur

  Mix

  Museum

  Kunst

  Film/Neue Medien

Projektlandkarte 
Projektstandorte, Fördersummen und Projekte  
des Bewilligungszeitraums 20142

Projekttitel 
Region/Stadt
Fördersumme
Träger
Kurzbeschreibung

Genre Eigenprogramme Genre

Wir machen Theater von A–Z
Düsseldorf

Clubbing Classic
Mönchengladbach

KuKuK
Kreis Steinfurt

Art of Budget (Arbeitstitel: 
Cannes in Köln) 
Köln

9.800 Euro (Folgeförderung)
KRASS e. V.
120 Grundschüler, 90 Haupt-/Realschüler 
und 60 Förderschüler beschäftigen sich 
nach einem interdisziplinären Ansatz 
unter Nutzung von Mitteln der Kunst mit 
Theater und Tanz.

10.000 Euro
Freunde und Förderer der Musik in 
Mönchengladbach e. V.
Im Projekt geht es um die Vorbereitung und 
Durchführung eines Festivals für 
klassische Musik, das in zeitgemäßem 
Rahmen und in Clubatmosphäre 
durchgeführt werden soll.

8.500 Euro 
Ev. Jugendhilfe Münsterland gGmbH
Kinder aus drei Kindergärten erproben im 
Modellprojekt zur synästhetischen Ver- 
mittlung die musikalische Vertonung von 
Heinrich Neuys Wiesenblumengemälden. 

75.000 Euro
Sozialdienst Katholischer Männer e. V. 
Filmproduktion und -festival zum Thema 
Schuldenberatung: Der künstlerisch-
ästhetische Umgang mit den Themen 
Geld, Sparen und Konsum wird erlernt.

Tracks
Bremen

12.000 Euro
Übersee-Museum Bremen
Schülerinnen und Schüler setzen sich mit 
Themenfeldern wie Stadt/Raum, Natur, 
Ernährung oder Technik anderer Kulturen 
im Museum auseinander und verfolgen 
diese Spur in einem zweiten Schritt in 
ihrem eigenen Umfeld.

TONALiA
Aurich, Ludwigshafen, Rutesheim

40.000 Euro
TONALi gGmbH
Schülermanager planen und begleiten die 
Durchführung eines klassischen Konzerts 
ihres Patenmusikers an der eigenen 
Schule.

Klang.Forscher!
Bayern, Hessen

92.012 Euro
Stiftung Zuhören und CHUNDERKSEN
Ausgehend vom Thema Klang untersuchen 
Schülerinnen und Schüler Orte und Situationen, 
Landschaften, Medien und Arbeitswelten. 
Sie begeben sich auf akustische Spurensuche, 
kommen in Dialog mit Menschen, machen 
Klang- und Sprachaufnahmen und erschaffen 
daraus mediale Produkte.
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Zahlen und  
Projektausgaben

Kinderrechte-Filmfestival
Brandenburg, Berlin

Schule gestalten
Berlin

14.000 Euro
kijufi – Landesverband Kinder- und Jugendfilm 
Berlin e. V.
Mithilfe von jugendlichen Coaches setzen 
sich Kinder mit dem Thema Kinderrechte 
auseinander und erarbeiten gemeinsam 
mit professionellen Filmemachern Kurz- 
filme, die auf einem Festival aufgeführt 
und prämiert werden.

25.086 Euro
BAUFACHFRAU Berlin e. V.
Gemeinsam mit Schülern und Pädagogen 
wird die komplette Umgestaltung eines 
ungenutzten Raums in der Schule 
vorgenommen, von der Idee bis zur 
baulichen Umsetzung.

Hört mal – Hamburg! 
Hamburg

44.000 Euro (Folgeförderung)
Hamburgische Kulturstiftung
Kinder und Jugendliche aus Hamburg 
erkunden ihren eigenen Stadtteil und 
nehmen Geräusche, Geschichten und 
Klangcollagen auf, die sie anschließend 
in einem virtuellen Geräusche-Stadtplan 
verorten.

Gedankenflieger 
Hamburg, Schleswig-Holstein,  
Mecklenburg-Vorpommern

28.560 Euro (Folgeförderung)
Literaturhaus Hamburg
Kinder philosophieren mittels Literatur und 
angeleitet von einer Kinderphilosophin 
über Alltagsfragen. Schwerpunkt ist die 
Skalierung auf Norddeutschland. 

Der neue Mensch
Weimar, Dresden, Essen

22.070 Euro 
Klassik Stiftung Weimar
Das moderne Menschenbild soll an drei 
außerschulischen Lernorten aus den 
Perspektiven Pädagogisierung, Ver- 
wissenschaftlichung und Öko-
nomisierung betrachtet werden.

Kultur.Forscher! 
Baden-Württemberg, Bremen, Hessen,  
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Sachsen,  
Schleswig-Holstein

507.426 Euro
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (DKJS)
Dieses Eigenprogramm der Schulentwicklung in Zusammen-
arbeit mit der DKJS geht in die dritte Phase: Alte und neue 
Kultur.Forscher!-Schulen arbeiten langfristig mit außer-
schulischen Kulturpartnern zusammen, um den Schülern 
forschendes und entdeckendes Lernen zu ermöglichen.

Deutscher Lesepreis 2014
bundesweit

15.000 Euro
Stiftung Lesen und Commerzbank Stiftung
Der Preis in der geförderten Kategorie zeichnet Personen aus, 
die sich in außergewöhnlicher Weise um die Leseförderung 
verdient gemacht haben.

Oper sucht Klasse
Berlin

57.360 Euro (Folgeförderung)
Stiftung Oper in Berlin, Komische Oper Berlin
Casting trifft Oper: Das dreijährige Projekt 
greift die Faszination der Jugendlichen für 
musikalische Castingshows auf, um bei 
ihnen Interesse für das Musiktheater zu 
wecken. HEIMAT – eine Spurensuche

Sachsen-Anhalt

13.790 Euro 
Netzwerk IMPULS e. V.
Jugendliche aus fünf Städten in Sachsen-
Anhalt arbeiten gemeinsam mit 
renommierten Musikern und Theater-/
Tanzfachleuten und erkunden 
musikalisch ihre kulturelle Identität.

Kulturabo für Hamburgs Schulen
Hamburg

5.000 Euro
Landesarbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugend- 
kultur e. V. (LAG)
Pilotprojekt an sieben Grundschulen aus 
unterschiedlichen Bezirken Hamburgs, bei 
dem die LAG als Vermittlungsstelle 
zwischen Schule und Kulturinstitutionen 
fungiert.

Kulturfreunde 
Nürnberg

25.000 Euro (Folgeförderung)
Referat für Jugend, Familie und Soziales, 
Stadt Nürnberg
Das Ehrenamtsprojekt vermittelt Mentoren 
und fördert so die kulturelle Teilhabe von 
Kindern in Tageseinrichtungen struktur- 
schwacher Stadtteile Nürnbergs.

Wirtschafts.Forscher!
Bayern, Hessen, Niedersachsen

95.760 Euro
Centrum für angewandte Politikforschung (CAP) München 
und Institut für Ökonomische Bildung (IÖB) Oldenburg
Das Programm zielt auf eine fachlich fundierte, mehr- 
perspektivische und problemorientierte Auseinander-
setzung mit ethischen Fragestellungen in der 
Wirtschaft, die an die Lebenswelten von 
Jugendlichen der Sekundarstufe I anknüpft. 

Die Carusos
Berlin

26.000 Euro
Deutscher Chorverband e. V.
Es handelt sich um ein musikalisches 
Fortbildungskonzept, das für Erzieherinnen 
und Erzieher sowie Lehrkräfte an Kinder- 
gärten und Grundschulen entwickelt 
wird. 



Die PwC-Stiftung in Zahlen

Tabelle 1  Mittelherkunft 2014

Mittelherkunft 2014 2013 Gesamt seit 2003

Spenden PwC 615.150 € 600.950 € 8.041.928 €

Einzelspenden 17.227 € 12.462 € 1.270.039 €

Erträge aus Wertpapieren des Anlagevermögens 154.212 € 149.634 € 2.692.847 €

sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 93.129 € 105.933 € 413.456 €

sonstige betriebliche Erträge 10.000 € 1.162 € 50.284 €

Tilgung aus der Forderungsspende 284.000 € 284.000 € 852.000 €

Mittel zur unmittelbaren Vergabe 1.173.718 € 1.154.141 € 13.320.554 €

Forderungsspende –284.000 € –284.000 € 1.733.000 €

Mittel gesamt 889.718 € 870.141 € 15.053.554 €

Auf den folgenden Seiten stellen wir Ihnen die PwC-Stiftung in Zahlen vor. Zu diesem Zweck haben wir sowohl 
detaillierte Informationen zu Spendenzugängen und Förderausgaben als auch die Jahresrechnung in Form von Bilanz 
und Gewinn-und-Verlust-Rechnung aufbereitet.

15.053.554

Mittelherkunft und -verwendung

Die nachstehenden Informationen zu Mittelherkunft und -verwendung beziehen sich auf das Jahr 2014. 
Damit Sie diese Zahlen besser einordnen können, stellen wir sie den kumulierten Werten seit Aufnahme der 
Fördertätigkeit der Stiftung sowie den Zahlen des Vorjahres gegenüber.

Mittelherkunft
Die Stiftung konnte im Jahr 2014 Mittelzugänge in Höhe von 
1.173.718 Euro verzeichnen (siehe Tabelle 1). Hiervon stellte 
PwC Deutschland als größter Förderer der Stiftung  
615.150 Euro bereit. Im Jahr 2011 spendete PwC Deutschland 
der Stiftung ferner eine Forderung, die zwei verzinsliche 
Darlehen mit einem Nennwert von insgesamt 2.585.000 Euro 
umfasst. Die Werthaltigkeit der Darlehen wurde vor Spenden-
zugang geprüft. Das kleinere der beiden Darlehen beläuft sich 

auf 255.000 Euro, das zweite Darlehen auf 2.330.000 Euro. 
Beide Darlehen können vom Darlehensnehmer über maximal 
zehn Jahre getilgt werden. 2014 gingen der Stiftung aus dieser 
Forderung insgesamt Zinsen in Höhe von rund 90.200 Euro zu. 
Neben diesen Spenden von PwC Deutschland verzeichnete die 
Stiftung Mittelzugänge aus Einzelspenden in Höhe von rund 
17.227 Euro, die wie in den Vorjahren eine untergeordnete 
Rolle für die Gesamtmittel spielen.
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Die Erträge aus der Vermögensverwaltung beliefen sich auf 
rund 154.212 Euro. Die Stiftung hat ihr Grundstockvermögen 
zu einem großen Teil in einen Rentenfonds und in kleinerem 
Umfang in einen Aktienfonds investiert. Bei diesen Fonds 
handelt es sich um Spezialfonds (institutionelle Fonds) des 
Stifterverbands für die Deutsche Wissenschaft e. V., die eigens 
für die vom Stifterverband verwalteten Stiftungen aufgelegt 
wurden. Die Anlagepolitik der Fonds wird an den stets auf 
Aktualität überprüften Leitlinien eines unabhängigen Anlage- 
beirats ausgerichtet.3 Die Vermögensanlage der PwC-Stiftung 
ist aufgrund des Mischverhältnisses zugunsten einer über-
wiegenden Anlage in Rentenpapiere als konservativ zu 
beurteilen und sichert der Stiftung damit den Zufluss relativ 
planbarer Zinserträge auf mittlerem Niveau. Die Kapital-
anlage erwirtschaftete seit Stiftungserrichtung Erträge in 
Höhe von rund 2.692.847 Euro. 

Die sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 10.000 Euro 
beziehen sich auf ein Projekt, das nicht durchgeführt werden 

konnte. Da diese Rückzahlung in die Mittel der Stiftung 
erfolgt, wird der Betrag, wie auch in den Vorjahren, als 
ungeplanter Mittelzugang klassifiziert. 

Der Vorstand der Stiftung rechnet für die Zukunft weiterhin 
mit stabilen Zuwendungen durch PwC Deutschland, soweit 
dessen Geschäftsentwicklung dies zulässt. Die Solidität des 
Großspenders PwC Deutschland ist zum jetzigen Zeitpunkt 
als hoch zu bewerten. Die Spendenzusage von PwC 
Deutschland bietet damit trotz des Klumpenrisikos derzeit 
einen planerischen Vorteil für die Stiftung. Außerhalb des für 
alle Kapitalanleger gleichermaßen existierenden Zins- und 
Vermögensrisikos bestehen keine spezifischen Risiken, die die 
Handlungsfähigkeit der Stiftung in der näheren Zukunft ab- 
sehbar einschränken könnten. 

 

3  �Die Anlagephilosophie des Beirats trägt den spezifischen Bedürfnissen von Stiftungen (Erhalt des Stiftungsvermögens bei Erwirtschaftung angemessener 
Erträge zur Erfüllung der Förderziele) Rechnung. Der Anlagebeirat überprüft die von ihm formulierten Empfehlungen regelmäßig auf Aktualität.

15.053.554
19Seite



Mittelverwendung
Die PwC-Stiftung konzentriert sich in ihrer Fördertätigkeit auf 
zwei Bereiche: Zum einen unterstützt die Stiftung im Rahmen 
der Regelförderung Projekte Dritter, die Modellcharakter 
haben und möglichst nachhaltig wirken. Zum anderen fördert 
sie Eigen- und Initiativprogramme wie die Eigenprogramme 
Kultur.Forscher!, Wirtschafts.Forscher! und Klang.Forscher! in 
Kooperation mit unterschiedlichen Partnern. 

Mittelverwendung nach Förderbereichen
2014 hat die Stiftung Mittel in Höhe von 1.126.364 Euro zur 
Zweckverwirklichung verwendet. Diese Mittel kamen insge-
samt 17 Projekten aus dem Bereich der Regelförderung zugute. 
Seit ihrer Gründung im Jahr 2002 hat die Stiftung mehr als 
400 Förderzusagen ausgesprochen und rund 300 Projekte bzw. 
Projektreihen in einem Umfang von insgesamt rund 
11.706.000 Euro gefördert. 

Eigen- und Initiativprogramme 
Für das Eigen- und Initiativprogramm Kultur.Forscher! wurden 
im Berichtsjahr Mittel in Höhe von rund 507.400 Euro be
willigt. Des Weiteren wurden die neuen Eigen- und Initiativ-
programme Wirtschafts.Forscher! und Klang.Forscher! auf den 
Weg gebracht. Für das Programm Wirtschafts.Forscher! 
wurden Mittel in Höhe von rund 95.760 Euro bewilligt und für 
das Programm Klang.Forscher! rund 92.000 Euro.

Regelförderung 
Fünf der 17 im Jahr 2014 geförderten Vorhaben waren ver
längerte Projekte, die die Stiftung in den Jahren zuvor bereits 
gefördert hatte. Die anderen zwölf Projekte kamen neu hinzu. 

Abb. 1 Förderbereiche der Stiftung 

Eigenprogramme  
Kultur.Forscher! seit 2008, Klang.Forscher!, 
Wirtschafts.Forscher!

Strategische Initiativen: Rat für Kulturelle 
Bildung, Mathe.Forscher! der Stiftung Rechnen, 
„Kinder zum Olymp!“-Kongress der Kultur-
stiftung der Länder, Themenatelier Ganztags-
schule der DKJS, Crossover-Workshops etc.

Wissenschaftliche Studie: „Potenzialstudie“ 
zu den Erfolgsfaktoren kultureller Bildung 
(2007)

Tabelle 2  Mittelverwendung nach Förderbereichen 2014

Förderbereiche 2014 2013 Gesamt (seit 2003)

Eigen- und Initiativprogramme 695.198 €4 0 €  6.117.981 € 

gebildete Projektrücklagen für Eigen- und Initiativprogramme 2014: 0 €

Regelförderung 431.166 €  418.470 € 5.322.895 € 

gebildete Projektrücklagen für Regelförderung 2014: 331.050 €

Zukunftspreis (bis 2009)  0 €  0 €  266.000 € 

Mittelzusagen 1.126.364 € 418.470 €  11.706.876 € 

4  �Alle folgenden Ausführungen zur Mittelverwendung beziehen sich originär auf die verbindlichen Mittelzusagen; gebildete Projektrücklagen für zukünftige Projektförderungen werden 
in Tabelle 2 nur der Information halber ergänzt.

Regelförderung
innovative, modellhaft angelegte 
Projekte Dritter
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Tabelle 3 zur Abb. 2  Regelfördervolumen nach Kulturgenre

Gesamt 2014

Musik/Oper 30 % 18 % 

Theater/Tanz/Musical 19 % 16 % 

Film/Neue Medien 8 % 31 % 

Museum/Kunst 21 % 16 % 

Literatur 6 % 10 % 

Mix 16 % 10 % 

Tabelle 4 zur Abb. 3  Fördervolumen nach Regionen

Gesamt 2014

bundesweit 15 % 1 % 

Nord 22 % 25 % 

Ost 22 % 19 % 

West 17 % 37 % 

Süd 24 % 18 % 

5  �Die Einteilung der Regionen wurde wie folgt vorgenommen: Nord (Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Schleswig-Holstein), Ost (Berlin, 
Brandenburg, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen), Süd (Baden-Württemberg, Bayern), West (Hessen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland) sowie 
bundesweite Förderungen. 21Seite

Mittelverwendung nach Kulturgenre
Abbildung 2 stellt die Förderung 2014 und die Förderung seit 
Stiftungsgründung in Abhängigkeit des Genres des jeweiligen 
Projekts gegenüber. Der inhaltliche Schwerpunkt hat sich im 
Jahr 2014 von den Genres Theater/Tanz/Musical und Mu-
seum/Kunst hin zu den Genres Film/Neue Medien und Musik/
Oper verschoben. Trotz des Rückgangs waren in diesem Jahr 
Projekte aus den Genres Theater/Tanz/Musical sowie Mu-
seum/Kunst immer noch stark vertreten. Das Volumen der 
genreübergreifenden Projekte (Mix) ist im Vergleich zum 
Vorjahr gesunken. Das Genre Literatur ist 2014 gemeinsam mit 
den Mix-Projekten am geringsten vertreten. An der Gesamtver-
teilung gab es kaum Änderungen, lediglich die Projekte im 
Genre Film/Neue Medien konnten einen geringen Zuwachs um 
zwei Prozentpunkte verzeichnen, wohingegen Musik/Oper 
und Museum/Kunst jeweils um einen Prozentpunkt zurück-
blieben. Die Betrachtung beschränkt sich wie auch in den 
Vorjahren auf das Volumen der Regelförderung. Würden die 

Eigen- und Initiativprogramme der Stiftung in diese Betrach-
tung aufgenommen, so wären diese in der gegebenen Klassi-
fizierung überwiegend der Kategorie Mix zuzurechnen.

Mittelverwendung nach Regionen
Abbildung 3 zeigt die regionalen Förderschwerpunkte der 
Stiftung.5 Für das Jahr 2014 hat sich die Fördertätigkeit 
insbesondere auf den Westen und Norden Deutschlands 
konzentriert. Im Süden und Osten Deutschlands wurde 
hingegen weniger stark gefördert als im Vorjahr. Die regionale 
Fördertätigkeit spiegelt jedoch auch die Antragslage zum 
Zeitpunkt der Beschlussfassung wider. In Anbetracht dessen 
kann die Stiftung die regionale Verteilung ihrer Projekte nur in 
einem gewissen Maße steuern. In der Gesamtbetrachtung sind 
weiterhin 15 Prozent aller Projekte bundesweit verankert. Das 
heißt im Umkehrschluss: Die meisten Projekte sind nach wie 
vor regional gebunden.

Abb. 2 Regelförderung nach Genre 
Angaben in Prozent • Gesamt seit 2003 (außen): 5.322.895 €,  
2014 (innen): 431.166 €

Abb. 3 Gesamtförderung nach Region 
Angaben in Prozent • Gesamt seit 2003 (außen): 11.706.876 €�,  
2014 (innen): 1.126.364 €
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Erläuterungen zum Jahresabschluss
Stiftungen müssen nur bei Überschreitung bestimmter 
Größenkriterien, wegen Rechtsformerfordernissen der 
Gesellschaft oder wegen branchenspezifischer Regelungen 
einen handelsrechtlichen Jahresabschluss erstellen. Die 
PwC-Stiftung erstellt ihren Jahresabschluss aus Gründen der 
Transparenz und zur Information seit dem Jahr 2012 auf 
freiwilliger Basis. Dabei orientiert sie sich an den Vorgaben 
des Handelsgesetzbuchs (HGB) und den Richtlinien zur 
Rechnungslegung von Stiftungen des Instituts der Wirtschafts-
prüfer in Deutschland e. V. (IDW-Standards). Demnach 
wurden die Vorschriften des Ersten Abschnitts des Dritten 
Buchs HGB (§§ 238–261) sowie die für Kapitalgesellschaften 
geltenden Bewertungsvorschriften bei der Erstellung des 
Jahresabschlusses zugrunde gelegt.

Die Eröffnungsbilanz zum 1. Januar 2014 und die Schluss
bilanz zum 31. Dezember 2014 (siehe Tabelle 5) berück
sichtigen alle Positionen gemäß den gängigen Gliederungs-, 
Ansatz- und Bewertungsgrundsätzen, die nachfolgend kurz 
erläutert werden.

Gliederung
Die Gliederung der Bilanz erfolgt in Anlehnung an  
§ 266 Abs. 2 und 3 HGB und IDW RS HFA 5 (Rechnungs
legung von Stiftungen). Die Gewinn-und-Verlust-Rechnung 
wird nach dem Gesamtkostenverfahren gemäß  

§ 275 Abs. 2 HGB gegliedert. Das IDW empfiehlt Stiftungen, 
die ihre Zuflüsse aus Zuwendungen und Überschüssen aus der 
Vermögensverwaltung beziehen, die Anwendung des Gesamt-
kostenverfahrens. Um den Besonderheiten einer Stiftung im 
Vergleich zu anderen Körperschaften Rechnung zu tragen, 
werden Anpassungen an die im HGB definierten Gliederungs-
schemata vorgenommen. 

Ansatz- und Bewertungsmethoden
Die Bilanz wird unter Berücksichtigung der Ansatz- und 
Bewertungsvorschriften der §§ 246 ff. und 252 ff. HGB 
aufgestellt. Die Wertpapiere des Anlagevermögens werden 
demnach nach dem gemilderten Niederstwertprinzip bewertet 
und nur bei nachhaltigen Wertverlusten abgeschrieben. Wert- 
papiere des Umlaufvermögens werden nach dem strengen 
Niederstwertprinzip bewertet. Die Forderungsspende wurde 
2012 bilanziell als Forderung qualifiziert (da mit der Über
tragung ein Anspruch auf Zins und Tilgung entstanden ist) und 
als solche fortgeschrieben. Entsprechend müsste die Forderung 
bei Minderung ihrer Wertigkeit abgeschrieben werden. Die 
Gewinn-und-Verlust-Rechnung erfasst Aufwendungen und 
Erträge vollständig, verrechnet diese nicht und erlaubt eine 
periodengerechte Abgrenzung und angemessene Gliederung.

Tabelle 5  Bilanz

Aktiva 31.12.2014 31.12.2013

A Anlagevermögen 

I. immaterielle Wirtschaftsgüter 0,00 €  0,00 € 

II.  Finanzanlagen

Wertpapiere des Anlagevermögens 7.166.458,59 €  7.166.458,59 € 

 7.166.458,59 €  7.166.458,59 € 

B Umlaufvermögen 

I. sonstige Vermögensgegenstände 1.797.987,50 €  2.112.056,67 € 

II.  Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten 1.340.320,09 € 931.947,10 €

3.138.307,59 €  3.044.003,77 € 

 10.304.766,18 €  10.210.462,36 € 

�Bilanz zum 31. Dezember 2014 
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Passiva 31.12.2014 31.12.2013

A Eigenkapital 

I. Grundstockvermögen 6.780.785,27 € 6.780.785,27 € 

II.  Wertminderung aufgrund von Abschreibungen auf Wertpapiere  
des Grundstockvermögens 0,00 € 0,00 €

III. Rücklagen

  gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO (§ 58 Nr. 7a AO a. F.) 473.800,00 € 473.800,00 €

gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO (§ 58 Nr. 6 AO a. F.) 331.050,00 € 561.578,00 €

IV. Stiftungsmittel 1.644.842,91 €  1.732.398,09 € 

 9.230.478,18 €  9.548.561,36 € 

B Verbindlichkeiten 

1.074.288,00 € 661.901,00 €

 10.304.766,18 €  10.210.462,36 € 

Erläuterungen zur Bilanz

Aktiva
A.  Anlagevermögen
II.  �Finanzanlagen 

Bei den Finanzanlagen handelt es sich um das einge
brachte Vermögen der Stiftung, das in Form von Wert-
papieren angelegt wurde. 

B.  Umlaufvermögen
I.   �Sonstige Vermögensgegenstände 

In diesem Posten wird die Forderungsspende von PwC 
Deutschland an die Stiftung erfasst. Die Darlehens
forderung belief sich zum Zeitpunkt der Spende nominal 
auf 2.585.000 Euro. Der Bestand der Forderung zum  
31. Dezember 2014 ist aufgrund der erfolgten Tilgungs-
zahlung im Vergleich zum Vorjahr gesunken.

II.  �Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten 
Diese Position hat sich stichtagsbezogen erhöht.

Passiva
A.   Eigenkapital 
I.     �Grundstockvermögen 

Die Darstellung des Stiftungskapitals entspricht den 
Vorgaben gemäß IDW RS HFA 5. In dieser Position wird das 
Grundstockvermögen erfasst. Das Stiftungskapital zum  
31. Dezember 2014 beläuft sich auf 6.780.785,27 Euro.

III.  Rücklagen
1.    �Freie Rücklagen (Kapitalrücklage) gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 

AO  
Stiftungen dürfen freie Rücklagen in Höhe von einem 
Drittel der Überschüsse aus der Vermögensverwaltung 
bilden.
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1.644.843

2.	� Projektrücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO 
Bei zweckgebundenen Projektrücklagen handelt es sich um 
fest eingeplante, zukünftige Fördervorhaben, die jedoch 
noch nicht verbindlich zugesagt wurden. Zum  
1. Januar 2014 belief sich dieser Posten auf 561.578 Euro. 
Die Reduzierung der Rücklagenposition um rund  
230.528 Euro entspricht dem Saldo von 2014 aufgelösten 
und neu begründeten avisierten Förderungen. 

IV.	�Stiftungsmittel 
Die Höhe der Stiftungsmittel ergibt sich aus der Gewinn-
und-Verlust-Rechnung.

B.	� Verbindlichkeiten 
Die Verbindlichkeiten spiegeln Zahlungsversprechen 
durch Bewilligungen wider. Sie beziffern das Volumen der 
bereits zugesagten, jedoch noch nicht abgerufenen Mittel. 
Da die Stiftung die zweite jährliche Förderrunde regel
mäßig im Dezember abhält, werden die hier beschlossenen 
Förderzusagen in der Regel noch nicht im Berichtsjahr 
ausgezahlt. Zudem umfasst diese Größe auch Projektzu
sagen mit mehrperiodiger Förderung (dies betrifft ins
besondere die Eigen- und Initiativprogramme der 
Stiftung). Die hieraus entstandenen zukünftigen An
sprüche werden zum Zeitpunkt der Bewilligung bereits als 
Verbindlichkeit verbucht.

Erläuterungen zur Gewinn-und-Verlust-Rechnung
Tabelle 6 zeigt die Gewinn-und-Verlust-Rechnung der Stiftung für das Jahr 2014.

A.	� Ertragsseite 
Das Spendenvolumen belief sich im Jahr 2014 auf ins
gesamt rund 632.377 Euro und beinhaltet insbesondere 
Spenden von PwC Deutschland (615.150 Euro) sowie 
Einzelspenden. Die Vermögensanlage erwirtschaftete 
Zinserträge in Höhe von rund 154.212 Euro. Im Posten 
„sonstige Zinsen und ähnliche Erträge“ werden Zinserträge 
aus Fest- und Tagesgeldern sowie Zinsen aus der Darlehens-
forderung zusammengefasst. In den „sonstigen betrieb
lichen Erträgen“ wird der Mittelrücklauf ausgewiesen.

B.	� Aufwandsseite 
Die satzungsmäßigen Leistungen mit insgesamt 
1.132.623,82 Euro erfassen neben den Förderbeschlüssen 
(1.126.364 Euro) projektbezogene Reise- sowie allgemeine 
Verwaltungskosten (rund 6.000 Euro). Im Posten „sonstige 

betriebliche Aufwendungen“ wird neben Bankgebühren das  
Entgelt abgebildet, das für die treuhänderische Verwaltung 
des Stifterverbands anfällt. Ferner finden die Kosten für die 
unabhängige Prüfung der Jahresrechnung durch einen 
Wirtschaftsprüfer hier Niederschlag. 
 
Das Jahresergebnis 2014 beläuft sich damit auf  
–318.083,18 Euro. Aus dem Vorjahr wurden Mittel in Höhe 
von 1.732.398,09 Euro in das Jahr 2014 übertragen, die 
diesem Jahresergebnis hinzuzurechnen sind. Zudem 
werden die Bildung und Auflösung von Rücklagen als 
Mittelverwendung gewertet, sodass diese zur Bestimmung 
der Stiftungsmittel noch zu berücksichtigen sind. Im Jahr 
2014 reduzierten sich die Projektrücklagen um 230.528 
Euro. Insgesamt belaufen sich die Stiftungsmittel 2014 
damit auf rund 1.644.843 Euro. 
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1.644.843

Tabelle 6  Gewinn-und-Verlust-Rechnung  
Rechnungslegung für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 2014 

Erträge 

Spenden 632.377,00 €  

Erträge aus Wertpapieren des Anlagevermögens 154.211,87 €

sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 93.129,37 €  

sonstige betriebliche Erträge 10.000,00 €  889.718,24 € 

Aufwendungen 

satzungsmäßige Aufwendungen 1.132.623,82 €  

sonstige betriebliche Aufwendungen 75.177,60 € 1.207.801,42 €

Jahresergebnis   –318.083,18 € 

Mittelvortrag aus dem Vorjahr 1.732.398,09 €

Einstellung in die Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO (§ 58 Nr. 7a AO a. F.) 0,00 €

Änderung der Rücklage gemäß § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO (§ 58 Nr. 6 AO a. F.) 230.528,00 €

Stiftungsmittel 1.644.842,91 €
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Mittelverwendungsrechnung
Tabelle 7 zeigt die Verwendung der Mittel im Jahr 2014.  
Hier wird ein Verwendungsrückstand ausgewiesen. Dieser ist 
durch nicht realisierte Ansprüche aus der Forderungsspende 
zu erklären: Die Darlehensforderungen wurden zwecks eines 
vollständigen Vermögensausweises komplett in die Mittel
verwendungsrechnung aufgenommen. Der Stiftung stehen 

aus der Forderungsspende jedoch lediglich Zins und Tilgung 
des laufenden Jahres zu. Der hohe ausgewiesene Ver
wendungsrückstand ist daher nicht als gemeinnützigkeits-
schädlich zu qualifizieren. Bei einer anderen Darstellung ohne 
Ausweis der Darlehensforderungen würde kein Verwendungs-
rückstand, sondern ein Verwendungsüberhang bestehen. 

Tabelle 7  Mittelverwendungsrechnung 2014

Mittelverwendungsrechnung für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 2014

Bilanzwert

bereits für  
steuerbegünstigte  
Zwecke eingesetzt

noch keiner  
steuer

begünstigten 
Verwendung 

zugeführt

immaterielle Vermögensgegenstände 0,00 €  0,00 €           0,00 € 

Sachanlagen 0,00 €  0,00 € 0,00 € 

Vorräte 0,00 €  0,00 €  0,00 € 

Zwischensumme 0,00 €  0,00 € 0,00 € 

Summe I 0,00 €  0,00 € 0,00 € 

Finanzanlagen 0,00 €

Bank, Kasse 1.340.320,09 € 

Wertpapiere 7.166.458,59 €

sonstige Vermögensgegenstände  0,00 €

Summe II  8.506.778,68 €

kurzfristige Forderungen  0,00 €

übrige Forderungen 1.797.987,50 € 

Summe III 1.797.987,50 €  

Gesamtbetrag der Mittel (Summe I + II + III) 10.304.766,18 €

bereits für begünstigte Zwecke eingesetzte Mittel  0,00 €

Verbindlichkeiten –1.074.288,00 € 

Rückstellungen  0,00 €

Wirtschaftsgüter der zulässigen Vermögensverwaltung  –6.780.785,27 € 6

Wirtschaftsgüter des steuerpflichtigen wGB 0,00 €

freie Rücklage § 62 Abs. 1 Nr. 3 AO (§ 58 Nr. 7a AO a. F.) –473.800,00 €

zweckgebundene Rücklage § 62 Abs. 1 Nr. 1 AO (§ 58 Nr. 6 AO a. F.) –331.050,00 € 

Verwendungsrückstand   1.644.842,91 €

Der Jahresabschluss der PwC-Stiftung wurde durch die KPMG 
Deutsche Treuhand Wirtschaftsprüfungsgesellschaft mbH 
nach § 317 HGB geprüft und mit einem uneingeschränkten 
Bestätigungsvermerk versehen. Die Wirtschaftsprüfer 

bestätigen damit, dass die Jahresabrechnung den gesetzlichen 
Vorschriften entspricht und ein den tatsächlichen Verhält
nissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und 
Ertragslage der Stiftung wiedergibt. 

Zahlen und Projektausgaben



Organisation und 
Gremien

Die PwC-Stiftung unterliegt als rechtlich unselbstständige 
Stiftung nicht der staatlichen Stiftungsaufsicht. Treuhänder 
ist der Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft e. V., der 
als unabhängige Kontrollinstanz auch die Einhaltung des 
Stifterwillens überwacht. Der Treuhänder trägt zudem Sorge 
für die gemeinnützigkeitskonforme Zweckverwirklichung. Die 
Stiftung dient gemeinnützigen Zwecken im Sinne der §§ 51 ff. 
der Abgabenordnung (AO) und ist daher gemäß Freistellungs-
bescheid des Finanzamts Essen-Süd vom 10. September 2013, 
Steuernummer 112/5950/2480, von der Körperschaftsteuer 
gemäß § 5 Abs. 1 Nr. 9 KStG befreit.

Der Stiftungsvorstand ist das Entscheidungsgremium der 
Stiftung. Er verantwortet die operative Arbeit der Stiftung 
und entscheidet über die Verwendung der Stiftungsmittel. Der 
im Juni 2014 neu konstituierte Stiftungsrat begleitet in 
beratender Funktion die Neuausrichtung der Stiftung. Zu den 
bisherigen Mitgliedern Michael Lederer, Kerstin Müller,  
RA Erich Steinsdörfer und Prof. Norbert Winkeljohann 
kommen die neu berufenen Mitglieder Dr. Christof Eichert, 
Gesa Engelschall und Dr. h. c. Beate Heraeus.

Ein Tochterunternehmen des Stifterverbands für die Deutsche 
Wissenschaft e. V., das DSZ, Deutsches Stiftungszentrum 
GmbH, verwaltet die Stiftung. Das Stiftungsteam in Frankfurt 
am Main unterstützt den Vorstand und führt die Geschäfte 
der Stiftung. Im Herbst 2013 wurde die Leitung des Stiftungs-

teams an Prof. Susanne Hilger übergeben. Das Team kümmert 
sich in enger Zusammenarbeit mit dem Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e. V. um die tägliche Förderpraxis und 
Antragsbearbeitung, entwickelt neue Förderprogramme und 
ist für die Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung verantwortlich.

Die Ordnungsmäßigkeit der Beschlussfassung und der 
Projektabwicklung wird über das Einschalten mehrerer 
Instanzen sichergestellt. Projektanträge werden im Hinblick 
auf ihre Vereinbarkeit mit dem Satzungszweck und dem 
Förderprofil der Stiftung vom Stiftungsteam vorselektiert. 
Über alle satzungs- und profilkonformen Projekte wird in der 
Regel zweimal pro Jahr im Rahmen von Vorstandssitzungen 
und im Einklang mit dem gegebenen Förderetat beschlossen. 
In Ausnahmefällen werden Beschlüsse auch im Umlauf-
verfahren gefasst. Bei der Beschlussfassung zugunsten 
konkreter Fördervorhaben werden die Projekte begünstigt, 
die am besten dazu geeignet scheinen, die strategischen Ziele 
der Stiftung zu erfüllen. Das jeweilige Projektmanagement 
und -controlling obliegen dem Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft e. V. mit Unterstützung des Stiftungsteams. 
Dabei wird neben der Gemeinnützigkeit der Träger auch die 
bewilligungskonforme Verwendung der Mittel über die 
Einforderung von Sachberichten und Verwendungs-
nachweisen überprüft.

Stiftungsvorstand: 
Herr Dr. Hans Friedrich Gelhausen  

Herr Dr. Jan Konerding
Frau Andrea Locker, Stifterverband für die Deutsche 

Wissenschaft e. V. (seit Januar 2015) 
Frau Dr. Wiebke Rasmussen, Stifterverband für die Deutsche 

Wissenschaft e. V. (Juni 2014 – Dezember 2014) 
Herr Lutz Roschker

Das Förderprofil der PwC-Stiftung: 
Die Stiftung fördert bundesweit insbesondere modellhaft 

angelegte Projekte für Kinder und Jugendliche aus den Bereichen 
kulturelle und ökonomische Bildung. Diese sollen das 
Werteverständnis von Kindern und Jugendlichen stärken. Durch 

handlungsorientierte und partizipative Projekte lernen die jungen 
Menschen, sich eine eigene Meinung zu bilden und sich mit ihrem 

Werteverständnis bewusst auseinanderzusetzen. Die von der Stiftung 
geförderten Projekte sollten zum Ziel haben, die Strukturen des 

gegebenen Bildungssystems zu beeinflussen.

Stiftungsteam:
Frau Prof. Dr. Susanne Hilger (Leitung Stiftungsteam)

Frau Andrea Lachnit (seit März 2014) 
Frau Marion von Manteuffel (bis März 2014)  

Frau Nina Noenen 
Frau Claudia Rixecker
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